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Theater. 


Liebes wech ſel. 


— 


Eveline ſchien in Thränen aufgelöſt. 

Ihr blaues Auge blickte halb gebrochen auf eine weiße 
Roſe hinab, die entblättert zu ihren Füßen lag. 

Wer kann bei einem ſchmerzroll bewegten blauen Auge 
gefühllos bleiben? 

Schwarze Augen find die Gluthſterne der Leidenſchaft, 
blaue Augen die Himmelslichter der Liebe. Wenn die Liebe 
aus einem ſchwarzen Auge leuchtet, iſt der Himmel von ita⸗ 
iſcher Gluth erwärmt, Feuergüſſe durchſtrömen die Adern; 
dem dieſe Liebe gilt, der ſtürzt ſich freudig in jedes Wag ⸗ 
niß, jede Gefahr. Untergehn im Genuſſe, genießen im Uns 
lergange! — iſt feine Looſung. 

Wem ein blaues Auge Liebe ſtrahlt, der ſieht ande» 
tend in den Himmel, der ſich ihm geöffnet hat; er weiß 
ncht, ob ſich ihm der Glaube in der Liebe, oder die Liebe 

dem Glauben zeigt und ſein Herz wird mild und ſtark, 
kann ausdauern, er kann tragen, dulden. Alle Stürme 
Weigen im Innern. 

In dem Sturme des Unglücks bricht ein ſchwarzes 
nie, wie ein Vulkan, in verheerende Gluthen aus, es 
bi in der Flamme, die aus ihm ſelbſt entſprungen. Ein 
ben c Auge bricht mild; Thränen, nicht Gluthen begra⸗ 
ein Eveline hatte blaue Augen, die für ihre Tugenden wie 
g beſcheidenes Veilchen anſpruchlos hinausſchauten, in die 
N Ten der Männer aber hineinſchauten, wie Vergißmein⸗ 

cht Blümchen. e 5 


Und dieſe Augen waren gebadet in Thränen; der tiefe 
Herzens⸗Schmerz ließ ſeine Fontänen glühend hervorſprudeln. 

Sie liebte und wurde geliebt. 

Ibr Geliebter war reich an Geiſt, reich an Gemüth, 
hochbegütert und beglückt, weil er ſich von Evelinen einzig 
geliebt wußte. 

Doch er war arm an Geld. 

Und wißt Ihr, was das heißt, die Tochter eines rei⸗ 
chen Banquiers lieben und arm an Geld fein? 

Das heißt eine Taube aus den Krallen eines Adlers 
entreißen wollen, der ſie eben in die Luft entführt. 

Das heißt als armer Teufel einen Prozeß gewinnen 
wollen, wenn der beſtechliche Richter von dem Gegner eine 
goldene mit Brillanten beſetzte Tabatlere erhalten hat, welche 
mit dem Spaniole, der am meiſten in die Augen ſticht, 
mit doppelten Friedrichsd'oren, gefüllt iſt. 

Das heißt um ein Amt ſich bewerben, ohne Conne⸗ 
tionen. 

Albert hatte, weil Eveline ihm zu oft wiederholt: fie 
könne nicht ohne ihn leben, ſich eines Tages ein Herz ges 
macht — uud das konnte er ſich machen, denn er hatte 
eins — Albert hatte ſeinen neueſten ſchwarzen Leibrock auf's 
Beſte aushürſten laſſen, hatte ſich mit einer feinen Gravatte 
und weißen Weſte und gleichfarbigen Handſchuhen geſchmückt, 
hatte beſcheidentlich leiſe an die Comtoir⸗Thüre des reichen 
Banquiers angepocht, wobei ihm ſein Herz am lauteſten 
pochte, und war ſo in ſeinem ſtattlichen Anzuge, als er das 
heftige Herein! vernommen, in das Zimmer getreten. 

Reiche und vornehme Leute wiſſen immer den Ruf:? 
Herein! darnach zu modelliten, wie angeklopft wirds 


fi 


Wenn es ganz leiſe an der Thüre, wie ein leichter 
Windzug, liſpelt, dann achten fie nicht darauf; will dieſes 
Liſpeln nicht aufhören, dann rufen ſie höchſtens: Johann, 
weiſ' einmal den Bettler von der Thüre und wenn er nicht 
gleich geht, ſo wirf ihn hinaus. 

Wird erſt ganz leiſe, dann nach einer Pauſe etwas 
vernehmlicher geklopft, ſo rufen ſie unwillig: ’rein! Dann 
geht die Thüre kaum vernehmbar auf, ſie drehen ſich nicht 
um, und da der Eintretende es nicht wagt, ſie in der Ar⸗ 
beit, oder im Nachſinnen zu ſtören, ſo laſſen ſie ihn ſtehen, 
als wäre Niemand da, bis er endlich kühn genug iſt, ſich durch 
ein Hüſteln oder Scharren mit der Spitze des einen Fußes 
bemerklich zu machen. — Was wollen Sie? — Ich 
wollte ganz gehorſamſt bitten — — Jetzt habe ich un⸗ 
möglich Zeit, kommen Sie morgen, übermorgen, im Laufe 
der nächſten Wochen einmal wieder! — 


Ich habe die Ehre, mich ganz gehorſamſt, unterthänigſt 


zu empfehlen, obgleich ich ſehr dringend wünſchte, und wenn 
Eure Gnaden erlauben — — 

Kommen Sie nur, wenn ich einmal Zeit habe; 
adieu! — 

Kaum iſt der arme Bittſteller fort, klopft es raſch ein 
Mal, und ohne das Herein abzuwarten, tritt ein Mann im 
feinſten Anzuge, voll Schmuck und Arroganz, ein; der Mann 
im Zimmer ſpringt raſch auf, dem Eintretenden bis an die 
Shüre entgegen. — Ich ſtöre vielleicht? — Ach Gott! 
ich habe nichts zu thun, als mich der Ehre und des Glücks 
hoch zu erfreuen, Sie bei mir zu ſehen. 

Albert ſtand im Zimmer, in welchem der Banquier 
an feinem Schreibpulte vor dem Hauptbuche ſaß, in Zahlen 
verloren. | 1 

Herr Commerzienrath! — begann der zitternde Jüng⸗ 
ling — ich habe die Ehre von Ihnen gekannt zu ſein. — 

Jetzt drehte ſich der Commerzienrath herum. 

Ei! Sie ſind's; freilich kenne ich Sie; Sie haben 
meine Eveline im Franzöſiſchen und Engliſchen unterrichtet; das 
Mädchen hat gute Fortſchritte gemacht; ich habe Ihnen aber 
auch die Styude mit einem halben Thaler bezahlt; dafür 
muß man ſchon was lernen. Was wünſchen Sie? 

Es wird mir ſehr ſchwer, meinen Wunſch auszuſpre⸗ 
chen. u 3 

Es würde mir ſehr leid thun, Ihnen Ihren Wunſch 
nicht gewähren zu können; Sie wiſſen, man iſt Kaufmann, 
hat fein Geld da und dort angelegt, iſt nicht immer bei 
Kaſſe. er . 

Ich komme nicht um eine Anleihe bei Ihnen zu ma⸗ 


chen. Ich habe es gewagt, meine Blicke nach Ihrem höch⸗ 


ſien Schatze zu richten. i ; 

Herr, Sit wollen doch nicht etwa mein Landgut? 

Kein irdiſches Gut, ein himmliſches! Sie ſollen das 
Glück zweier Meuſchen begründen; ich liebe Ihre Tochter, 
Ihre Tochter liebt mich. — — 

Jetzt erhob ſich der Commerzienrath, kalt und ernſt, 
kein Zug des Unwillens, des Aergers, war in ſeinem Ge⸗ 
ſichte bemerklich; aber es lag ein kalter Froſt, eine eiſerne 
Ruhe in ſeinen Mienen, wie ſie der Richter annimmt, der 
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theilnamlos, ohne Zorn, aber auch ohne Mitleid, einem 
Verbrecher ſein Todesurtheil vorleſen will. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, ging der reiche Banquier 
in ein Nebenzimmer; Albert ſtand da, wie ein Wanderer im 
Freien, der ſich rings um von Donnern umrollt, von Bliz⸗ 
zen umzuckt ſieht, und nicht die Kraft hat, zu fliehen. 

Bald kehrte Jener zurück und führte an ſeiner Hand 
einen großen, ernſten Mann, der ſchön zu nennen war, doch 
dem alle leichten Gaben der Grazien fehlten. 

Nur Ernſt und Kälte war aus ſeinen Zügen zu leſen, 
kein milderes Gefühl ſchien noch je einen Eindruck darauf 
zurückgelaſſen zu haben. 

Der Commerzienrath ſprach den Fremden an: 

Es wird Ihnen, als Bräutigam meiner Eveline, wohl 
angenehm ſein, deren Lehrer kennen zu lernen, dem ſie ei⸗ 
nen großen Theil ihrer Bildung verdankt. Der junge Mann 
reiſt eben von hier ab und kann daher mein Haus nicht 


mehr betreten; ich benutze daher die Gelegenheit, da er jetzt 


gekommen, von mir Abſchied zu nehmen, Sie noch mit 
demſelben bekannt zu machen. 

Ihnen — fuhr der Commerzienrath, zu Albert gerich⸗ 
tet, fort — wünſche ich viel Vergnügen zu Ihrer Reiſe 
und händige Ihnen zugleich das Reiſegeld, das Sie mir 
zur Aufbewahrung bisher anvertraut haben, hiermit ein. 

Bei dieſen Worten wollte er eine ſchwere Rolle in 
Alberts Hände gleiten laſſen. Doch Alberts Häude hingen 
ſchlaff an ſeinem Leibe herab und konnten eben ſo wenig 
das Geld faſſen, als fein Herz die Größe feines Schmerzes 
zu faſſen vermochte. 


Er war von dem Unglücke tief gebeugt und ſank faſt 


zuſammen. Die andern Beiden hielten es für eine tiefe 
Verbeugung und thaten ein Gleiches. 
Albert wankte ſprachlos zur Thüre hinaus. 


Was iſt dem jungen Manne? — fragte der Fremde, 


der ein reicher Holländer war und van Ey hieß. — 

Er hängt ſo treu an meinem Hauſe, daß ihn der Ab⸗ 
ſchied zu ſehr erſchütterte; — ſagte der Commerzienrath mit 
kaltem Lächeln. 

Johann! — rief er hierauf. — Der Bediente trat 
ein. — Trage dem Herrn Lehrer das Geld nach, das er 
hier hat fallen laſſen. . 

Nach einigen Minuten kehrte der Bediente zurück und 
berichtete: 8 
Der Herr ſah mich mit ſtieren Augen an, als ich ihm 

das Geld geben wollte; daun lachte er, als wäre er verrückt 
geworden, und da ich ihm die Rolle in die Hand drücken 
wollte, ſchleuderte er ſie heftig von ſich, daß ſie auf dem 
ſteinernen Boden des Vorſaals hinflog und die Düte auf⸗ 
platzte. Darauf lief er, wie toll, davon, und hörte nicht 
darauf, wie ich ihm nachrief. Ich habe die zerſtreuten Gold⸗ 
ſiücke aus allen Winkeln auflefen müſſen und kann nichts 
dafür, wenn ſich vielleicht eins in einer Spalte verkrochen 
hat und fehlt. . u tl e 
Hierauf reichte er dem Bauquier das Gold, das er * 
ſeiner Schürze geſammelt hatte. ore. 
g Dieſer zählte das Geld nach; es fehlten zwei Loulsd ore. 


* 


Kerl! Spitzbube! donnerte er den Bedienten an; wo 
haſt Du die beiden Goldſlücke; gieb fie heraus, oder ich laſſe 
die Polizei holen und Dir die Taſchen durchſuchen. 

Der Bediente ſtürzte dem Herrn zu Füßen und bat 
ihn um Verzeihung, daß zer ſich halte verlocken laſſen und 
holte zugleich die beiden Goldſtücke aus feiner Taſche hervor. 

Der Banquier flieh ihn mit dem Fuße von ſich und 
tief ergrimmt: Schuft, laſſe Dich in meinem Hauſe nicht 
wieder blicken. — 

Wieder ging ein Menſch tief zerknirſcht durch die 
Lomtoir⸗Thüre hinaus. Doch dieſer war es durch ſeine ei— 
dene Schuld. 

„Der Commerzienrath verſchloß hierauf das Geld in 
feinem Schreibtiſche und bat den Fremden ihm zum Früh⸗ 

e zu folgen. — 


— — — 


Eveline ſchien in Thränen aufgelöft, 


Sie war im Brautſchmucke; nur noch eine Stunde, 


und fie mußte Herrn van Ey zum Altare folgen. 
Ihr Vater war an ſie hinangetreten und hatte ernſt 
und feierlich geſprochen: Eveline! Du heiratheſt Herrn van 
ich will es fol — ! 
Sie hatte die firengfie Erziehung von Seiten ihres 
Vaters genoſſen; denn die Mutter war ihr früh geſtorben. 
e war gewohnt, dem ernſten Manne, vor dem ſie eine 
— l .. 0 zu widerſprechen, ihm blindlings 
olgen. e wußte, ſein Ausſpru a i 
wie fein Will unbengfam. ſpruch war unabänderlich, 
So war ſie, ohne zu widerſprechen, van Ey's Braut 
geworden; ſo ſollte ſie jetzt, ohne fremden Ohren ihre Kla⸗ 
gen zu verrathen, die Gattin des Mannes werden, den ſie 
nie hätte lieben können, wäre ihr Herz auch nicht ſchon 
en Liebe zu einem Andern erfüllt geweſen. 
10 Eins war der traurige Troſt in ihrer trüben Lage; 
Kun Ey forderte keine Liebe von ihr. Er war immer ernjt 
> kalt; behandelte fie nur mit Achtung, nicht einmal zus 
kommend. t 
fi Wenn man den Mann neben dem ſchönen, auch in 
mem blaſſen Schmerze noch höchſt reijenden Mädchen ein— 
deuten und ſein Geſicht ſo ruhig ſah, als trüge er einen 
dentel unter dem Arme; wenn man bemerkte, wie er 
fie u feiner ſchönen Braut herging, und ſie denken ließ, was 
wollte, ohne fie auch nur durch ein Wort zu unterbres 
iu, dann war man verſucht, ihn eher für einen Eisbären 
in fallen. als für einen Menſchen, der ein fühlend Herz 
einem Buſen trüge. 
nicht Doch war van Ey ſchön; ſein Autlitz war kalt, doch 
geſpr weniger, als nichtsſagend; die Männer, welche ihn 
en, erklärten ihn ſogar für geiſtreich. 
reich anches Mädchen beneidete Evelinen um den ſchönen, 
wenn und geiſtreichen Mann und dachte ſtill bei ſich: 
nicht 0 u ſeine Braut geworden wärſt, dann ſollte er wohl 
o gefühl⸗ und regungslos neben dir einherfchreiten. 


und 88 de und van Ey hatten vor dem Altare geſtanden 


ide hatten ja geſagt; wobei das Herz der Braut blu⸗ 
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tete, van Ch hatte das einſylbige, aber gewichtige Wörtchen 
kalt und ausdruckslos geſprochen. 

Hierauf war in dem Haufe des Banquters ein großes 
Mittagsbrodt. Der unermüdliche Gelegenheitsdichter Reim. 
lein hatte ein zwanzig Strophen langes Gedicht verfaßt, 
worin die Liebe als der höchſte aller Triebe und die Ehe— 
Wonne als die hellſte Sonne geſchildert war, welches er 
dem Brautpaare überreichte. Die zahlreichen Gäſte waren 
froh und tranken unermüdlich auf ihr und des Brautpaa— 


res Glück. 


Eveline aß und trank nichts, ſie fühlte ſelbſt nichts 
mehr, ihr Herz ſchien erſtarrt, ihr Thränenquell vertrocknet. 
Van Ey ſprach wenig und nur mit ältern Herrn und 


Damen über ernſte Angelegenheiten des Lebens. 


Als die Gäfte aus einander gingen, meinten Alle: das 
wäre doch eine herrliche Hochzeit geweſen; es hätte an nichts 


gefehlt. i 
Glückliche Leute! denen bei einer Hochzeit nichts zu 


| fehlen ſcheint, wenn fie ſich dabei nur weidlich ſatt effen un' 
ſich in den beſten Weinen einen Rauſch trinken können. 


(Fortſetzung folgt.) 


S 


Der gute Rath. 
Du wuͤnſcheſt, daß mit ſeiner Liebe 
Der gute Carlo Dir vom Halſe bliebe? — 
Du weißt kein Mittel? o wie wenig ſchlau! 
Das beſte: werde ſeine Frau! — 


; Der falſche Titel. 
Mein theures Lorchen! nennt Herr Kat 
Sein Maͤdchen, wie Ihr wißt; 

Und dennoch ſagt die ganze Stadt: 
Daß ſie ſehr wohlfeil iſt. 


Vor ſicht. 
Aus Stolz — ſo meint man — ſchafft ſich Gruͤnſpan 
So jung ſchon Kutſch' und Pferde an; 
Nein! — er will bloß die Fuͤße wohl bewahren, 
Weil er ſchon merkt: er wird nicht lange fahren. 


Die Predigt. 
Du ſagſt, daß Schreiers Predigt heut 
Dich auf das Innerſte erſchuͤttert; 
Das glaub' ich Dir, ohn' allen Streit, 
Er ſchreit ja, daß die Kanzel zittert. — 


Alter Stamm. 


Ich bin aus altem Stamm, prahlt Junker Theobald; 
Ein wahres Wort! der Naxren Stamm iſt alt. 
Ladislaus Tarnowski. 


— 5li — 


Reise um die Welt 


— —— 


Danzig. Der berühmte Violoncell-Virtuoſe Max 
Bohrer aus Stuttgart, reiſte vor einigen Tagen, auf ſeiner 
Rückkehr von Petersburg, hier durch. Obwohl von mehren 
Seiten dazu aufgefordert, hatte er, Lipinski's Schickſal 
fürchtend, keine Neigung, hier ein Konzert zu geben. Es 
wäre doch traurig, wenn der ungünſtige Erfolg, den Lipins⸗ 
ki's Abſicht, ſich in Danzig hören zu laſſen, hatte, wobei 
eine Reihe von Fatalitäten und Verſtimmungen im Publis 
kum nachtheilig einwirkten, alle reiſenden Virtuoſen zurück⸗ 
hielte, auch unſere Spende für ihren Ruhm und ihren Beu⸗ 
tel zu empfangen. Für den einen unbefriedigten Lipinski 
können wir viele andere Künſtler und Künſtlerinnen ans 
führen, die, auf das Vollſtändigſte befriedigt, Danzig verlie⸗ 
ßen und gern wieder zurückkehrten. 

Elbing. Dex Kutſcher des Herrn Dr. H. hieſelbſt, 
welcher vor einigen Wochen in Danzig war, um dort die 
Cholera zu beobachten, iſt vor einigen Tagen an der Cholera 
hier geſtorben; von andern Opfern hat man indeß bis jetzt 
noch nichts gehört. 

Ein Here Boydell von dee Cottage bei Cheſter 
hat eine Fortbewegungsmaſchine erfunden, welche, an ſchwere 
Wagen u. ſ. w. befeſtigt, dieſelben auf gewöhnlichen Wegen 
mit großer Schnelligkeit ſorttreibt. Mit dieſer Vorrichtung 
iſt vor wenigen Tagen dort ein Verſuch gemacht worden, 
der von Gelehrten und Praktikern gleichen Beifall geerntet. 

„ Bei dem furchtbaren Erdbeben, durch welches am 
erfien Tage dieſes Jahres in Paläſtina fo viele Städte und 
Dörfer verwüſtet worden, hat ſich der ſonderbare und bis 
jetzt unerklärliche Umſtand ergeben, daß, während die beiden 
Dörfer Lubie und Rani auf dem Wege von Tiberias völ⸗ 
lig zerſtört worden, zu Heffar⸗Renna, dem alten Canaa und 
Galiläa, welches zwiſchen jenen beiden Dörfern und zwar 
ganz nahe bei Rani liegt, kein einziges Haus umgeſtürzt, 
überhaupt der Stoß ſehr wenig empfunden worden iſt. Zu 
Nazareth ſind mehre Klöſter und Häuſer unbewohnbar ges 
worden. 


Korreſpondenz. 


Coͤslin, im Juli 1837. 
(Fortſetzung.) 


Als fie unlängſt, zum zweiten Male, aus jener Behau⸗ 
ſung entlaſſen wurde, welche ſie nie mit Namen nennt, ſondern 
nur mit dem Woͤrtchen „da“ bezeichnet, fühlte fie, daß die 
ſtrenge Diät, welche fie „da“ beobachtet, ihrem ohnehin ſchwaͤch⸗ 
lichen Koͤrper nicht wohlgethan hatte. Sie tritt alſo ermuͤdet 
in dem naͤchſten Dorfe in ein Bauerhaus und gewinnt mit ih⸗ 
rem argloſen Gekoſe bald das Vertrauen der Einwohner. „Ich 
bin,“ erzaͤhlt ſie dem Bauer, indem ſie in ſeinem alten Geſang⸗ 
buche blaͤttert, „nicht weit von Coͤslin zu Haufe und beſitze dort 
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leicht verſchmerzen laͤßt. 


ein anſehnliches Bauerguͤtchen. Von meinen Großeltern war 
auf mich aber ein Prozeß vererbt, an den wir eigentlich gar 
nicht mehr dachten. Nun ſchrieb mir mein Anwalt aus Stet⸗ 
tin: der Prozeß ſei gewonnen, und ich moͤchte mich beeilen, ſelbſt 
in Stettin zu erſcheinen, um die bedeutende Summe in Emr 
pfang zu nehmen. Als ich aber nun dort anlange, hat mein 
Gegner neue Hinderniſſe vorgefunden, ich harre vergebens in 
der theuren, mir fremden Stadt, vierzehn Tage, und . — end⸗ 
lich, daß bis zur völligen Entſcheidung der Sache, wenigſtens 
vier Wochen vergehen wuͤrden. Voll Verdruß mach' ich mich 
zu Fuß auf den Ruͤckweg, denn das mitgenommene Reiſegeld 
war in Stettin ausgegeben. Nun finde ich aber, faͤhrt ſie ru⸗ 
hig fort, daß die ungewohnte Wanderung mich zu ſehr angreift. 
Warum ſollt' ich mich auch nicht ſchonen, da ich nicht arm bin 
und die kleine Ausgabe ſich, bei der zu gewinnenden Summe, 
Wollt Ihr mich alſo fahren, lieber 


Mann?“ — Der Bauer ruͤckt die Muͤtze; er zweifelt keinen 


Augenblick an der Wahrheit dieſer e an der Rechtlich⸗ 


keit dieſer Frau, welche ſo ruhig und unbefangen ſpricht, aber 
er iſt ein eigennüͤtziger Schlaukopf und will auch feinen Antheil 
von dem Prozeſſe haben, er macht alſo Umſtaͤnde: es iſt die 
Zeit der Arbeit, die Kräfte der Pferde find erſchoͤpft, indeß das 
Geld iſt knapp wenn die Zahlung gut wäre, ſo. — Die Fremde 
fraͤgt nach feiner Forderung; er heiſcht das doppelte Fuhrgeld. 
Die fromme Unbekannte laßt vor Erſtaunen das Geſangbuch 
ſinken, doch bietet fie ihm eine Summe, welche noch weit über 
ſeine Erwartung kommt. Er ſpannt an und faͤhrt rüſtig da⸗ 
von; unterwegs gewinnt er die Frau immer lieber, er hoͤrt an⸗ 
daͤchtig zu, wenn ſie ihm von ihrer ſchuldenfreien Birthfchafts 
von ihren Wieſen und ihrem reichen Viehſtande erzaͤhlt; galant 
reicht er ihr aus ſeinem Speiſekober die Flaſche mit, dem kraͤf⸗ 
tigen Kartoffelſchnaps, wie auch die geräucherte Gaͤnſebruſt, den 

in feiner eignen Bruſt find ſehnſuchtige Wuͤnſche erſtanden, er 
iſt Wittwer, und moͤchte die Wirthſchaft, die Felder und das 
Vieh wohl heirathen. — Es iſt noch fruͤh am Tage, als der 
Bauer an dem Orte ſeiner Beſtimmung anlangt, er tritt daher, 
nachdem er feine Pferde abgefüttert hat, zu der reichen Erbin 
und ſpricht mit zärtlicher Trauer: ich will heute noch ein paar 
Meilen zuruͤck machen. — „Fahrt mit Gott,“ entgegnet ihm 
feine Reifegefährtin ruhig. — Ja, aber meine Bezahlung! er“ 
widert er. „Eine Bezahlung, lieber Freund,“ fährt die Gold⸗ 
frau eben ſo ruhig fort, „erhaltet Ihr nicht““ Jetzt macht der 
Bauer große Augen, dieſe Worte ſind ſeiner Liebe ein nieder 
ſchlagendes Pulver, er tobt, er flucht, er droht; jetzt erhebt ſich 
die Goldfrau und fraͤgt mit etwas erhöhter Stimme: habt Iht 
einen Poſtſchein geldit, als wir durch Plate fuhren? Der Lands, 
mann verſtummt. Ich frage Euch, wiederholt die Inquiſitorin. 
ob Ihr einen Poſtſchein habt? Der Bauer ſchweigt abermal? 
und die Siegerin faͤhrt ruhig fort: zieht von dannen, lieber 8 
oder ich felbit zeige Euch an, damit Ihr der geſetzlichen Ste 15 
verfallet. Der Betrogene erfährt nun zufaͤllig noch, daß y 
reiche Erbin nicht aus Stettin, fondern von „da“ zurückkehr 05 
er flucht noch ein Weniges, peitſcht ſeine Pferde und rollt ohn 
Geld und ohne Zehrung davon, denn den Speiſevorrath ae 
ihen die falſche Geliebte aufgegeſſen. — Hiermit endet die laͤnd?⸗ 
liche Idylle der gegenſeitigen Schuldloſigkeiten. 6 


(Schluß folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


z 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
W 88, 
am 25. Juli 1837. 


Offenes Sendſchreiben 
an den verehrten Verfaſſer des Gedichtes 
des Himmels Rache.“ 


Es iſt von Ew. Hochwohlgeboren bekannt, daß Sie 
duermüdlich den Wiſſenſchaften und den Muſen leben; daß 
Ihnen nichts Gutes entgeht. Ich muß demnach bezweifeln, 
daß Sie den Dampfwagen leſen, was ich, als ein wahrer 

force» Jäger nach dem Lächerlichen, bisweilen thue. Er 
fahren Sie demnach, was dieſes, über alles Geiſtreiche erha⸗ 
ene Blatt neulich brachte: 

»Es werden Theilnehmer zu einem Vereine geſucht, 
vum das in No. 84. des Dampfboots befindliche aus 
5432 Zeilen beſtehende Gedicht: des Himmels Rache 
van den Mittwochs» und Sonnabends⸗ Nachmittagen 
„des nächſten Vierteljabres gemeinſchaftlich zu leſen. 
»Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz, ſagt Tiedge, —“ 
Das Gedicht ſchelnt diefem Blatte zu lang zu ſein, weil 
1° ſelbſt immer, wenn es etwas Gutem entgegentritt, zu 

urg kommt. Die Aufforderung jedoch wird ſicher große 
eifnaßme finden, da alle urtheilsfahigen Männer, die ich 

jetzt über den Werth Ihres Gedichtes vernahm, ein. 
atenig auf das Vortheilhafteſte ſich darüber ausgeſprochen 
den, und ſich daher gewiß mit Vergnügen vereinen wer— 
“u um die vielen Schönheiten deſſelben gemeinſchaftlich zu 
liefen, Daun wird der Schmerz, der jedes empfindende 
bea! ergreift, wenn es von dem Geiſteswerke eines reich, 
Mabten Mannes durchdrungen, zugleich bedenkt, wie viele 
un en um daſſelbe herumſchwärmen, wie viel Ottern her⸗ 
fie hen werden, durch das allgemeine Mitfühlen ſich 
Ni in eine tiefe Wehmuth auflöfen und der Ausſpruch 
de' ſich erfüllen: Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz. 
i J. S. 
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Kajütenfracht. 


der, Ueber die in der vorletzten Nummer berichtete Wun⸗ 
ana te aus D. iſt uns von dem geachteten dortigen 
Antwooliſchen Pfarrer, auf unſere Anfrage, folgende gefällige 
ort erthellt worden: 


u. 


Inſerate werden à 14 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


»Ew. Wohlgeboren verfehle ich nicht, auf Ihr geehr⸗ 
„tes, geſtern erhaltenes, Schreiben vom 17. d. M. hier- 
»mit ergebenſt zu erwiedern, daß das von Ihnen mir 
vmitgetheilte Gerücht, nach welchem ein Mann zu mir 
„gekommen fein ſoll, der aus einer Schüſſel haſtig und 
vviel gegeſſen habe, ohne daß der Inhalt derſelben ver⸗ 
»mindert worden fei, mir Prophezeiungen geſagt habe, 
vund dann verſchwunden ſei, mir bisher gänzlich unbe 
vkannt geblieben iſt, und daß mir Nichts begegnet iſt, 
vund ſich hier Nichts ereignet hat, wodurch daſſelbe vers 
vaulaßt worden ſeyn könnte. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 4 

Der Aberglaube muß Wunder haben, um an ſie zu 

glauben. Es gibt aber leider eben ſo viel Bereitwillige, 
fie zu erfinden und unter's Volk zu bringen, als es unter 
dieſem Bereitwillige gibt, ſich bethören zu laſſen. — 4. 


Am 13. d. M. kurz vor Beginn der Nachmittags. 
ſchuke ward der Lehrer in S. von zweien feiner Schüler 
ganz erſchrocken mit dem Bemerken hinunter in's Klaſſen⸗ 
zimmer gerufen, daß ſich dort zwei Kerle eingefunden ha⸗ 
ben. °°° folgt dem Rufe derſelben, und ſieht, im Schul⸗ 
zimmer angekommen, zu ſeiner Verwunderung auf dem Ka⸗ 
theder einen ihm ziemlich unbekaunten, anſtändig gefleide- 
ten, jungen Mann pathetiſch in einem Buche leſend und 
neben demſelben auf einer Bank einen ärmlich geklei⸗ 
deten Alten ſitzen. Auf °**g Frage an den erſtern, wer 
er ſei und was er wolle, erhält er die kecke Autwort: Ich 
bin der Kaufmann B — und bitte mir meine Ehre aus.“) 
Sobald der Alte dieſe Antwort vernommen, entfernt er ſich 
eilig aus dem Zimmer, und erkundigt ſich draußen bei den 
Kindern, wer der eben von oben angelangte Herr fei, und 
als er nun vernimmt, derſelbe ſei ihr Lehrer, ſo kennt ſein 
Erſtaunen keine Grenzen. Endlich lof't ſich durch den Ak 
ten das Räthſel. Ich komme ſo eben (ſo berichtet der Alte) 
aus der Stadt, und ſehe vor mir den hieher gebrachten 
Menfchen, ein Buch unter dem Arm haltend, taumelud vor 
mir gehen; nach einigen vergeblichen Verſuchen, das Gleich- 
gewicht wieder zu erlangen, fällt er endlich nieder. Bon 
Mitleid übermannt, erkundige ich mich, wer er ſei und ma⸗ 
che ihm das Anerbieten, ihn nach Hauſe zu geleiten. Auf 
ſeine Antwort, er ſei der Lehrer aus S. „führe ich ihn 


) Wahrſcheinlich war dieſelbe ihm abhaͤnden gekommen. 
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bieber. Das Buch, welches er bei ſich führte, und der 
Umſtand, daß die Schulkinder, ſobald ſie unſer anſichtig 
wurden, davon in die Klaſſe liefen, und welches ich dem 
Eindrucke zuſchrieb, welche die Autorität ihres Lehrers auf ſie 
machte, beſtärkte mich noch mehr, ſeiner Ausſage Glauben 
zu ſcheuken, und nun ſehe ich mich für meine Gutmüthig⸗ 
keit in der ſchmählichſten Verlegenheit. Die Art und Weiſe, 
wie der Alte (der auch ein wenig der Flaſche zugeſprochen) 
die Sache vortrug, machte die Geſchichte höchſt ergötzlich. 


Geſtern Abend um 8 Uhr wurde meine liebe Frau, 
geb. Weiß, von einem gefunden Knaben glücklich entbun⸗ 
den. Seinen Verwandten und Freunden zeiget dieſes in 
Stelle beſonderer Meldung an. 

Danzig, den 22. Juli 1837. 

Z. L. Meyer. 

In der Schirrmachergaſſe No, 1095. ſtehen ein brau⸗ 
ner Hengſt im Sten Jahre, ein dunkelbrauner Wallach im 
Iten Jahre und eln guter offener Spazierwagen zum 


Verkauf. 1 
Pferde: Auftion. 


Am 19. Auguſt d. J. Vormittags um 10 Uhr 
ſollen auf dem Königl. Geſtüts⸗ Reitplatz hieſelbſt 5 bis 7 
ausrangirte Landbeſchäler, gegen gleich baare Bezahlung, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Marienwerder, den 19. Juli 1837. 


Zaum Ausverkauf 0 
empfiehlt ſich Einem hohen Adel und hochgeehrten 
Publikum mit einer großen Auswahl Modebänder, 


zu äußerſt billig und feſten Preiſen, die Elle zu 
21% Sgr. bis 315 Sgr.; wie auch eine große 


= 


272 
Auswahl Galauterie-Waaren. > 
10 Ebenfalls empfiehlt derſelbe eine große Aus⸗ 0 
wahl optiſcher Waaren zu aäußerſt billigen Preiſen. ax 
0. Sein Stand iſt Langenmarkt im Hotel de 
Leipzig. Sein Aufenthalt iſt bis zum 28. d. M. 
feſtgeſetzt. 
Aus einer der vorzüglichsten Fabriken er- 
hielt ich ein Commissions- Lager verschiedener 


Sorten Bleiweiss und kann dieselben in 
jeder Hinsicht empfehlen, so auch echt engl. 


leiweiss, wovon stets Lager halte. 
Bernhard Braune. 


A. C. Gabriel. 


Verlag von Fr. Sam. 


Gerhard und redigirt unter 
Gedruckt in der Wedel ſchen 


Der Ex⸗Lehrer hatte ſich unterdeſſen, das Buch im Stiche 
laſſend, eiligft entfernt, und ſchien ziemlich nüchtern gewor- 
den zu ſein. ; AR 
Wie leicht hätte aber bei dieſer Gelegenheit der gute 
Name eines redlichen Mannes gefährdet werden können, 
wenn ſich die Sache nicht fo geloft hätte. 
Glaubt alſo auch bei jetziger Zeit keinem Juſpi⸗ 


rirten mehr!!! — 8. 25. 


— 


Bei dem am vorigen Sonnabend ſtattgehabten Ball 
in Zoppot iſt ein Hut verwechſelt worden, um deſſen Aus 
tauſch, Langgaſſe No. 404., gebeten wird. 


Stahl⸗Schreibfedern 


n & 
wert — 


Von Hamburg ſind ſo eben eingetroffen: 
Ertrafeine geſchliffene Stahlfedern, 
welche Stück für Stück approbirt ſind. 


Kaiſer Federn „ Dutzend 16 gor 
Zeichnen⸗Fe deen — 16 ⸗ 
Lords’ pens, zum Schönſchreiben, .. — 8 + 
Ladies pen arm .nd 8 „ 
Calligraphie peng Fer 751 5 * 


Napoleons' pens, Rieſenfedern 
Dinten pulver 
Sümmtlich mit geſchliffenen Spitzen — übertreffen al 
les bisher zu Tage geforderte. Auch die billigern Sorten 

ſind fortwährend zu haben. ’ 
In Danzig erhält man dieſes Fabrikat allein ächt il 
der Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 40% 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 


beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde er 
Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer heilige 
Handlungen, fo wie mit paſſenden Denkſpruͤchen, ſin 


3 
7 „% %. 


... 


— 


in großer Auswahl und zu ſehr verſchiedenen pre 


zu haben, Langgaſſe No. 404. in der Buch- und Kun 
handlung von 


Sr. Sam. Gerbard. 


Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Hofbuchdruckerei. 


1 


